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Pro domo

Der
berufene
Dilettant

mykenische , die erst jüngst entdeckte minoische Kultur : alle diese

schr hohei Leizenartigen Kulturen brachten es nicht über dieseschr hohen und eizenartizen Kulturen brachten ces nicht über diese

Zeitspanne , Die Zivil :

men , cine bestimmte Lebensdauer , die sich wohl durch gewaltsame

onen besitzen also , ganz wie die Organis¬

Zußere Eingriffe yorkürzen , aber auf keine Wobe verlängern läßt .

In einem solchen Zustand des Absterbens befindet »1tch unsere gu¬

genwärtige Kultur , Mit Hilfe dieser sozusagen kulturphystlologischen

Meichode unternahm es der Verfasser Anfang 194158, nicht nur die

Ursachen und den bisherigen Verlauf des Weltkrieg zu erklären ,

sondern auch seinen Ausgang und seine Folgen vorauszubestimmen ,

was ihm vollkommen gelang .

Schbstverständlich hat Spengler nicht bloß aus dem Zeitbewubt¬

sein geschöpft , sondern sich auch seine Vorgänger : Hegel , Nietzsche ,

' Tainc , Lamprecht , Breysig zunutze gemacht , Dasselbe Recht nimmt

auch die nachfolgende Darstellung für sich in Anspruch , nur daß sie

in der beneidenswerten Lage war , auch schon Spengler mit ab¬

schreiben zu können .

Damit sind wir im Gange unserer historischen Skizze zu dem

jüngsten kulturhistorischen Versuch gelangt , nämlich zu unserem

eigenen , Hier mögen nun noch einige kurze allgemeine Bemerkun¬

gen gestaltet Sch .

Will in Deutschland jemand etwas öffentlich sagen , so entwickelt

sich im Publikum sogleich Mißtrauen in mehrfacher Richtung : zu¬

nächst , ob dieser Mensch überhaupt das Recht habe , mitzuraden , ob

er „ kompetent “ sei , sodann , ob seine Darlegungen nicht Wider¬

sprüche und Ungereimtheiten enthalten , und schließlich , ob es

nicht etwa schon ein anderer vor ihm gesagt habe , Es handelt sich ,

mit drei Worten , um die Frage des Dilettantismus , der Para¬

doxie und des Plagiats .

Was den Dilettantismus anlangt , so muß man sich klarmachen ,

daß allen menschlichen Betätigungen nur so lange eine wirkliche

Lebenskraft inncewohnt , als sie von Dilettanten ausgeübt werden .

Nur der Dilettant , der mit Recht auch Licbhhaber , Amateur ge¬

nannt wird , hat eine wirklich menschliche Bezichung zu seinen Ge¬

genständen , nur beim Dilettanten decken sich Mensch und Beruf ;
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und darum sirömt bei ihm der ganze Mensch in seine Täuigkei : und

ARLEIST Sie Mt SeMmemm Qanzce nn Wesen , während umgekehrt allun

Dingen , die berubmähie heirieben werden , etwas im ühbeln Sinne

Dilemtanzisches anhaftet : iresadelne Kinsettigkeit , Buschränktheit ,

Suljektiviuu , ein zu cuger Gesichtswinkel , Der Fachmann steht

immer zu schr in seinem Berufßskreise , er ist daher fast nie in der

Lage , cine wirkliche Revolution hervorzurüufen : er kennt die ' Tra¬

Sien zu genau umd hat daher , ober willoder nicht , zu vie ! Ruspekt
yor ihr , Auch weiß er zu Viel Einzelheiten , um die Dinee noch ein¬

füch genug schen zu können , und gerade damit fehlt ihm die erste
}

ng fruchtbaren Denkens , Die ganze Geschichte der Wissen¬ine

schaften ist daher cin fortlaufendes Beispiel für den Wert des Di¬

„ tantismus . , Das Gesetz von der Erhaltung der Energie verdanken

wir cinem Bierbrauer namens Joule , Fraunhofer war Glasschleifer ,

Faraday Buchbinder , Gocthe entdeckte den Zuvischenknechen ,

Narrer Mendel sein grundlegendes Bastardierungsgesetz . Der Her¬

zug von Meiningen , cin in der Regickunst Jilettierender Fürst , st

eur Schöpfer eines neuen " Theaterstils , und Prießnitz , ein in der

Heilkunst dilettierender Bauer , der Schöpfer einer neuen Therapie .
Dies sind bloß Beispiele aus dem neunzechnten Jahrhundert , und

gewiß nur cin kleiner Bruchteil .

Der Mut , über Zusammenhänge zu reden , die man nicht voll¬

ständig kennt , über Tatsachen zu berichten , die man nicht genau
beobachter hat , Vorgänge zu schildern , über die man nichts ganz

Zuverlässiges wissen kann , kurz : Dinge zu sagen , von denen sich

höchstens beweisen Jäßt , daß sie falsch sind , dieser Mut ist die Vor¬

aussetzung aller Produktivität , vor allem jeder philosophischen und

künstlerischen oder auch nur mit Kunst und Philosophie entfernt

Verwandten ,

Was aber im speziellen die Kulturgeschichte betrifft , so ist v2

Schlechterdings unmöglich , sie anders als dilettantisch zu behandeln .

Denn man hat als Historiker otfenbar nur die Wahl , entweder über

ein Gebiet seriös , maßgebend und authentisch zu schreiben , zum

Beispiel über die württemberglschen Stadtfchden in der zweiten

Hälfte des fünfzchnten Jahrhunderts oder über den Stammbaum
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Die unver¬
meiäliche
Paradoxie

der Margareta Maultasch oder , wie der Staatsstipendiat der Kultur¬

geschichte Doktor Jörgen Tesman , über die brabantische Haus¬

industrie im Mittelalter , oder mehrere , womöglich alle Gebiete

vergleichend zusammenzufassen , aber auf cine schr leichtfertige ,

ungenaue und dubiose Weise , Eine Universalgeschichte Jäßt sich

nur zusammensetzen aus einer möglichst großen Anzahl von dilet¬

tantischen Untersuchungen , inkompetenten Urteilen , mangelhaften

Informationen .

Über die Frage der Paradoxie können wir uns ebenso kurz fassen .

Zunächst liegt es im Schicksal jeder sogenannten „ Wahrheit “ , daß

sic den Weg zurücklegen muß , der von der Paradoxie zum Gemein¬

platz führt , Sic war gestern noch absurd und wird morgen trivial

scin , Man steht also vor der traurigen Alternative , entweder die

kommenden Wahrheiten verkünden zu müssen und für eine Art

Scharlatan und Halbnarr zu gelten , oder die arrivierten Wahrheiten

wiederholen zu müssen und für einen langweiligen Breittreter von

Selbstverständlichkeiten gehalten zu werden , sich entweder lästig

oder überflüssig zu machen , Fin Drittes gibt es offenbar nicht .

Ferner wird man bemerken , daß gerade die größten Menschen

gezwungen sind , sich fortwährend zu widersprechen , Sie sind ein

Nährboden für mehr als eine Wahrheit ; alles Lebendige findet in

ihnen seinen Humus . Daher sind die Gewächse , die sie hervorbrin¬

gen , vielartig , verschiedenfach und bisweilen ganz entgegengesetzier

Natur . Sie sind zu objektiv , zu reich , zu verständig , um nur eine

Ansicht über dieselbe Sache zu haben , Aber nicht bloß das Säkular¬

gehirn , sondern jeder denkende Mensch ist genötigt , sich gelegent¬

lich selbst zu widerlegen , Deshalb hat Emerson gesagt : „ Sprich

heute aus , was du heute denkst , und verkünde morgen ebenso un¬

bekümmert , was du morgen denkst , auch wenn es dem , was du am

Tage vorher gesagt hast , in jedem Punkte widerspricht , Konsequenz

jet cin Kobold , der in engen Köpfen spukt, “ Dasselbe meinte Goethe ,

als er zu Kekermann sagte , die Wahrheit sei einem Diamanten zu

vergleichen , dessen Strahlen nicht nach einer Seite gehen , sondern

nach vielen , und Baudelaire , als er an Philoxene Royer schrieb :

„ Unter den Rechten , von denen man in der letzten Zeit gesprochen
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